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NDB-Artikel
 
Seidler, Louise Caroline Sophie Porträt- und Historienmalerin,
Memoirenschreiberin, * 15. 5. 1786 Jena, † 7. 10. 1866 Weimar, ⚰ Weimar.
(evangelisch)
 
Genealogie
V →August Gottfried Ludwig (1759–1825), Univ.oberstallmeister in J., S d.
→Johann Wilhelm (1718–77), Oberkonsistorialrat, Prinzenerzieher in W., u. d.
Marie Elisabeth Pyrner (1729–99);
 
M Sophie Elisabeth (um 1750–1814, T d. Carl August Kretschmar u. d. N. N.
Dehler;
 
Tante-v Amalie (1766–1805, ⚭ Heinrich August Ottokar Reichard, 1751–1828,
hzgl. Beamter, Schriftst., Bibl. in Gotha, s. ADB 27; Thüringer Biogr. Lex. II),
Auguste Johanna Dorothea (1771–1836, ⚭ →Friedrich Jacobs, 1764–1847, Klass.
Philol., Schriftst., Oberbibl., Dir. d. hzgl. Münzkab. in Gotha, s. ADB 13; NDB X*),
unterrichtete S. anfangs im Zeichnen u. Malen;
 
1 Schw Wilhelmine (1789–1866, ⚭ Heinrich August Christian Strack, 1783–
1856, Pfarrer u. a. in Lengefeld, Bachra u. Leubingen); – ledig; Verwandter
väterlicherseits →Carl Wilhelm Ettinger (1741–1804), Verl., Buchhändler in
Gotha;
 
Vt →Emil Jacobs (1802–66), Maler (s. ADB 13; NDB X*).
 
 
Leben
Ihre erste künstlerische Ausbildung erhielt S. durch →Friedrich Wilhelm Döll
(1750–1816) in Gotha und →Jacob Roux (1771–1830) in Jena. 1810 entschloß
sie sich, die Künstlerlaufbahn einzuschlagen, und begann, in der Dresdner
Galerie zu kopieren. Hier kam es zur entscheidenden Begegnung mit →Johann
Wolfgang v. Goethe (1749–1832), den sie schon seit ihrer Kindheit kannte. Der
Dichter entdeckte ihr Talent und entschied sich, sie zu fördern. So übertrug
er ihr 1816 die Ausführung des von ihm und →Johann Heinrich Meyer (1760–
1832) entworfenen Gemäldes „Der hl. Rochus“ (Bingen, Rochuskapelle).
Seit 1811 folgten weitere Aufenthalte in Dresden, wo S. sich nun unter der
Leitung von →Gerhard v. Kügelgen (1772–1820) weiterbildete. 1817/18 konnte
sie mit einem Stipendium des Ghzg. →Carl August von Sachsen-Weimar-
Eisenach (1757–1828) an der Münchner Kunstakademie studieren. Eine
Verlängerung des Stipendiums ermöglichte ihr 1818 die Weiterreise nach
Italien, wo sie sich meist in Rom aufhielt, aber auch Neapel, Florenz und weitere
bedeutende Kunstzentren aufsuchte. In Italien schloß sich S. den Nazarenern
an und fand endgültig zu ihrem Stil. 1823 kehrte sie nach Deutschland zurück



und zog nach Weimar; die Gunst der ghzgl. Familie ermöglichte ihr eine
erfolgreiche Etablierung als freie Künstlerin. 1823 wurde sie Zeichenlehrerin
der Prinzessinnen Marie (1808–77) und Augusta (1811–90), der späteren dt.
Kaiserin. 1824 folgte auf Empfehlung Goethes die Ernennung zur Kustodin
der ghzgl. Gemäldesammlung. Für S. blieb der Dichter, der sich nach ihrer
Hinwendung zu den Nazarenern zunächst von ihr distanziert hatte, zeitlebens
ein hochverehrter Mentor. 1828 vermittelte S. die Beteiligung Weimarer
Kunstfreunde am Sächs. Kunstverein in Dresden und gewann Goethe für die
Leitung der Vereinsgeschäfte im Großherzogtum. 1832/33 reiste S. noch einmal
nach Rom. Vom Nachfolger Carl Augusts, Ghzg. Carl Friedrich (1783–1853),
zur Hofmalerin ernannt (1835), blieb sie bis zu einer um 1860 einsetzenden
Erblindung künstlerisch tätig. Bis ins hohe Alter unternahm sie ausgedehnte
Reisen, u. a. in die Schweiz, nach Süddeutschland, ins Rheinland, nach Paris,
Dresden, Wien und Prag. 1863 begann sie, ihre Lebenserinnerungen zu
verfassen. S. zählte in ihrer Hauptschaffenszeit neben →Friedrich Preller d.
Ä. (1804–78) zu den renommiertesten Künstlern Weimars. Ihre – unvollendet
gebliebenen – Memoiren sind eine wertvolle kulturhistorische Quelle.
 
 
Auszeichnungen
sachsen-weimar. gold. Zivilverdienstmedaille f. Kunst u. Wiss. (1843).
 
 
Werke
Weitere W u. a. Ölgem.: Bernhard August v. Lindenau, 1811 (Altenburg,
Lindenau-Mus.);
 
Erinnerung u. Phantasie, zw. 1830 u. 1832 (Bremen, Kunsthalle);
 
Ruhe auf der Flucht, wohl 1823 (Chemnitz, Städt. Kunstslgg.);
 
Glaube, Liebe, Hoffnung, 1823 (Gotha, Stiftung Schloß Friedenstein);
 
Carl Wilhelm Göttling, 1858 (Jena, Thüringer Univ.- u. Landesbibl.);
 
Fanny Caspers, 1818/19 (Kopenhagen, Thorvaldsens Mus.);
 
Carl August v. Sachsen-Weimar-Eisenach in Uniform, 1827 (Meiningen,
Meininger Museen);
 
Christus, 1829 (Sehestedt, Ev. Kirche);
 
Minchen Herzlieb im weißen Kleid, zw. 1812 u. 1815;
 
Die Sirenen, 1838 (beide Klassik Stiftung Weimar);
 
Die hl. Elisabeth, Almosen austeilend, 1826 (verschollen);
 
– Pastelle u. Kreidezeichnungen:
 



J. W. v. Goethe, 1811;
 
Carl Friedrich v. Sachsen-Weimar-Eisenach, 1831;
 
Barthold Georg Niebuhr, 1822/29 u. 1831;
 
Fries v. Phigalia, 1818 (alle Klassik Stiftung Weimar); Alma v. Goethe, 1834
(Düsseldorf, Goethe Mus., u. Klassik Stiftung Weimar).
 
 
Literatur
ADB 33;
 
H. Uhde (Hg.), Erinnerungen u. Leben d. Malerin L. S., 1874, 2, 1875 (Qu);
 
ders., Aus Weimars goldenen Tagen, Briefbruchstücke d. Malerin L. S., in: Im
neuen Reich, 5. Jg., 1875, 1. Bd., S. 721–32 (Qu);
 
H. M. Kastinger Riley, Die weibl. Muse, Sechs Essays über künstlerisch
schaffende Frauen d. Goethezeit, 1986;
 
B. Kovalevski (Hg.), Zw. Ideal u. Wirklichkeit, Künstlerinnen d. Goethe-Zeit zw.
1750 u. 1850, 1999 (P);
 
dies., L. S. 1786–1866, Goethes geschätzte Malerin, 2006 (Qu, L, P);
 
Walter Schmitz u. J. Strobel (Hg.), Von d. herrlichsten Kunstwerken
umgeben . . . , Der Briefwechsel zw. Johann Wolfgang v. Goethe u. Johann
Gottlob v. Quandt, 2001 (Qu, P);
 
S. Kaufmann, L. S. als Kustodin d. ghzgl. Gem.slg., in: R. Bothe u. U. Haussmann
(Hg.), Goethes „Bildergal.“, Die Anfänge d. Kunstslgg. zu Weimar, 2002, S. 65–
70 (P);
 
dies. (Hg.), Goethes Malerin, Die Erinnerungen d. L. S., 2003 (P, Qu);
 
dies., L. S., Leben u. Werk, Mit e. Œuvreverz. ihrer Ölgem., Pastelle u.
bildmäßigen Zeichnungen, Diss. Halle-Wittenberg 2006 (Druck in Vorbereitung)
(Qu, L, P,);
 
Killy;
 
Kosch, Lit.-Lex.³;
 
Dict. of Art (fehlerhaft);
 
Ch. Wutzmer u. F. Marwinski, in: Thüringer Biogr. Lex. III (W, L, P);
 
Frauen-Gestalten Weimar-Jena (Qu, W, L, P);
 



– zur Fam.:
 
Dt.GB 214, 2002, S. 269–946.
 
 
Portraits
Selbstbildnis, Pastell, um 1806 (Klassik Stiftung Weimar);
 
Selbstbildnis, Bleistift, 1820, Abb. u. a. in: Kaufmann, 2003 (s. L), S. 195;
 
Selbstbildnis, Bleistift, 1844 (Berlin, Staatl. Museen Preuß. Kulturbes.,
Kupf.kab.);
 
2 Bleistiftzeichnungen v. F. Preller d. Ä., 1844, Abb. in: J. Gensel, Friedrich Preller
d. Ä., 1904, Abb. 54, u. Kovalevski, 2006 (s. L), Abb. 152;
 
Lith. v. F. Ries, 1846 (u. a. Klassik Stiftung Weimar);
 
Ölgem. v. C. Genelli, 1860 (verschollen), Abb. in: Friedrich Preller d. J., Eine
Künstlerjugend, 1930, nach S. 12.
 
 
Autor
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ADB-Artikel
 
 
Seidler: Louise S., Malerin, geboren zu Jena am 15. Mai 1786 als Tochter
des Universitätsstallmeisters S., † zu Weimar am 7. October 1866. Unter der
Obhut ihrer Großmutter, der Wittwe des fürstlich Eisenach- und Weimarischen
Oberconsistorialrathes Johann Wilhelm S., verflossen ihr die ersten Jugendjahre
bei heiterem Spiel und Scherz, während doch auch auf ihren Unterricht die
größte Sorgfalt verwendet wurde. Sie lernte schon als Kind Zeichnen und
erfreute sich in der Musik der Unterweisung tüchtiger Lehrer. Nach dem Tode
der Großmutter wurde sie zu ihrer weiteren Ausbildung in das Pensionat
der Doctorin Stieler nach Gotha gebracht. Hier schloß sie sich eng an Fanny
Caspers an, jenes Mädchen, das in späteren Jahren in der Lebensgeschichte
des berühmten Bildhauers Thorwaldsen eine so bedeutende Rolle zu spielen
berufen war. Wichtig wurde für sie der Zeichenunterricht des Bildhauers Döll,
der nach elfjährigem Aufenthalt in Rom nach Gotha zurückgekehrt war. Louise
berichtet, daß durch ihn zuerst die Liebe zur Kunst in ihr erweckt worden sei.
Nach dreijähriger Abwesenheit in Gotha empfand sie die Ruhe des väterlichen
Hauses in Jena und den vertrauten Umgang mit gleichaltrigen Freundinnen
doppelt angenehm. Sie hatte das Glück, als vollberechtigtes Mitglied in den
geistig hochstehenden Kreisen Jenas, wo damals Männer wie die beiden
Schlegel, Tieck, Schelling, Hufeland, Loder und Gries lebten, verkehren zu
dürfen. Sie gehörte zu den Vertrauten des Frommann’schen Hauses und hatte
hier Gelegenheit, Goethe näher zu treten, der sich bald auf das wärmste für
sie zu interessiren anfing. Die Ereignisse der Schreckensjahre 1806 und 1807
und die französische Invasion in Jena gingen auch an ihrem Leben nicht spurlos
vorüber. Sie wurde die Braut eines zu Bernadotte's Corps gehörigen Oberarztes,
Namens Geoffroy. Das Schicksal aber verhinderte die Verbindung der beiden
Liebenden. Geoffroy wurde nach Spanien abcommandirt und starb dort im
Lazareth am Fieber. Um Louise aus dem Zustande dumpfen Hinbrütens, in den
sie beim Empfang dieser Todesnachricht verfallen war, zu befreien, sandten
sie die Eltern nach Dresden. Hier war es, wo sie angesichts der Kunstschätze
der Galerie den Entschluß faßte, sich für immer der Malerei zu widmen. Da
sich der Maler Professor Christian Lebrecht Vogel ihrer annahm, indem er
ihr unentgeltlichen Unterricht ertheilte, machte sie nicht unbedeutende
Fortschritte. Ihre Copie der|heiligen Cäcilie von Carlo Dolce war so gelungen,
daß sie Goethe, der im J. 1810 auf der Rückreise von Karlsbad zehn Tage in
Dresden verweilte, beim Gang durch die Galerie auffiel. Er erkundigte sich
sofort nach der Urheberin, sprach ihr sein Wohlgefallen an ihrer Arbeit aus und
lud sie beim Abschied zum Besuch in Weimar ein, wobei er ihr den Auftrag
ertheilte, sein Porträt zu malen. Louise S. entledigte sich desselben während
des Winters von 1810 auf 1811 (nach Zarncke, Kurzgefaßtes Verzeichniß der
Originalaufnahmen von Goethe's Bildnissen. Leipzig 1888, Nr. 36 wurde das
Porträt erst im December 1811 vollendet) und hatte die Genugthuung, daß
Goethe sich befriedigt über ihre Leistung aussprach. Während des Winters
meistens in Weimar und Jena, arbeitete Louise in jenen Jahren im Sommer
in Dresden, wo Gerhard v. Kügelgen sie eine Zeitlang mit Rath und That
unterstützte. Im Winter des Jahres 1811 wandte sie sich nach Gotha, um den
Herzog August und seine Gemahlin, die Herzogin Karoline Amalie, sowie die



Prinzessin aus der ersten Ehe des Herzogs zu malen. Diese Lebensweise fand
ein Ende, als die Mutter Louisens am 23. September 1814 starb. Louise mußte
dem Vater fortan die Wirthschaft führen und zog daher zu ihm nach Jena,
eifrig bemüht, über den neuen Pflichten ihren künstlerischen Beruf nicht zu
versäumen. Zu Anfang des Jahres 1816 bestellte Goethe bei ihr die farbige
Ausführung eines Cartons von Meyer, die von ihm für die Rochuscapelle bei
Bingen bestimmt war. Diese Bestellung gab zu einem lebhaften Briefwechsel
zwischen Goethe und Louise Anlaß. Die Künstlerin erwarb sich aufs neue die
ganze Zufriedenheit des Dichters und hatte die Freude, daß der Großherzog
Karl August ihr auf Goethe's Verwendung ein Stipendium von 400 Thalern
aussetzte, damit sie sich ein Jahr lang in München in ihrer Kunst weiter
ausbilden könnte. So reiste denn Louise am 4. Juli 1817 über Nürnberg
und Augsburg nach München, begleitet von einem Empfehlungsschreiben
Goethe's an den Philosophen Friedrich Heinrich Jacobi. Von diesem freundlich
ausgenommen, fand sie bald darauf auch in dem Hause Schelling's Zutritt, wo
sie unter anderen hervorragenden Männern auch den schwedischen Dichter
Atterbom kennen lernte. Unter dem Einflusse des Akademiedirectors Langer
und seines Sohnes Robert gewann ihre Kunst eine selbständigere Richtung.
Langer hielt nicht viel vom Copiren und wies Louise auf das Studium der Natur,
das sie bis dahin vernachlässigt hatte. Er verlangte von ihr die Composition
einer Sybille, die ihr jedoch nicht recht gelingen wollte. Nebenbei fertigte sie
für den Großherzog von Weimar auf Goethe's Wunsch eine Copie nach einem in
München befindlichen Porträt Raphael's und für Goethe selbst eine Zeichnung
nach dem die Kämpfe der Centauren und Amazonen darstellenden Fries vom
Apollotempel zu Bassae bei Phigalia in Arkadien (vgl. Chr. Schuchardt, Goethes
Kunstsammlungen. Jena 1848, I, 289. Nr. 676). Ein Schreiben von Henriette
Herz aus Rom, mit der sie in München zusammengetroffen war, erregte
den heißen Wunsch in ihr, Italien sehen zu dürfen. Sie übersandte den Brief
Henriettens an ihren Vater, der ihn durch Vermittlung der Frau v. Heygendorf
dem Großherzog Karl August zustellte. Dieser fühlte sich bewogen; der an ihn
gerichteten Bitte der Künstlerin Gehör zu geben, und bewilligte ein abermaliges
Geschenk von 400 Thalern, das im J. 1819 noch einmal wiederholt wurde, mit
der Erlaubniß, diese Summe zum Studium in Rom zu verwenden. Hoch beglückt
über diesen neuen Beweis landesväterlicher Huld von Seiten des Großherzogs,
machte sich Louise S. am 20. September 1818 auf die Reise nach Italien, wo
sie bis zu Johannis 1823 die glücklichste Zeit ihres Lebens verbringen sollte.
Die Erzählung ihrer Erlebnisse in Italien und die Schilderung ihrer dort im
Verkehr mit den deutschen Künstlern gewonnenen Eindrücke gehört wegen
ihrer Schlichtheit und Anschaulichkeit|zu den anmuthigsten Berichten, die wir
über die deutsch-römische Kunst zu Anfang unseres Jahrhunderts besitzen, und
muß als eine der wichtigsten historischen Quellen für jene Epoche bezeichnet
werden. Louise S. langte am 30. Oct. 1818 in Rom an und nahm ihre Wohnung
in einem der üblichen Künstlerquartiere am Monte Pincio, wo damals außer
Julius Schnorr v. Carolsfeld auch Johann und Philipp Veit wohnten. Bald war
sie mit allen hervorragenden Malern und Bildhauern bekannt, die damals in
Rom lebten und wirkten. Sie galt ihnen als eine ebenbürtige Genossin, durfte
sich sowohl an ihren gemeinsamen künstlerischen Uebungen als an ihren
geselligen Unterhaltungen betheiligen und fand auch bei Niebuhr und Frau
v. Humboldt stets ein offenes Haus. Im Frühling 1819 unternahm sie einen
Ausflug nach Neapel, von dem sie erst gegen Ende des Jahres wieder nach



Rom zurückkehrte. Im Herbst des Jahres 1820 finden wir sie in Florenz. Sie
hatte sich dorthin zurückgezogen, um sich von den vielen gesellschaftlichen
Zerstreuungen in Rom zu erholen und Zeit zu einer größeren Arbeit zu
gewinnen. Sie copirte für ihren Großherzog in der Galerie der Uffizien Raphael's
Madonna mit dem Stieglitz, welche Friedrich Preller für die beste ihm bekannte
Copie erklärte, sowie die sog. Madonna del Gran Duca und die Madonna
Tempi, welches Bild König Ludwig von Baiern im J. 1826 für die Pinakothek in
München ankaufte. Im Spätherbst 1821 siedelte sie wieder nach Rom über.
Hier entstand im April und Mai 1822 die Copie des Violinspielers, die sich jetzt
im Raphaelsaale des Orangeriegebäudes zu Sanssouci befindet; gleichzeitig
legte Louise Hand an an eine eigene Composition: „Die heilige Elisabeth,
Almosen austheilend.“ Ihre Vollendung erfolgte erst nach der Rückkehr nach
Deutschland, zu welcher sich die Künstlerin im J. 1823 infolge der Nachricht
von der Erkrankung ihres Vaters genöthigt sah. Auf Goethe's und Meyer's
Empfehlung wurde ihr in der Heimath der Zeichenunterricht bei den beiden
weimarischen Prinzessinnen Maria und Augusta (später Gemahlin Kaiser
Wilhelm's I.) übertragen. Kurze Zeit nach ihrer Heimkehr starb ihr Vater. Die
Künstlerin, die auf diese Weise wieder frei geworden war, gedachte nach
Rom zurückzukehren, ließ sich aber in Weimar festhalten, als ihr im J. 1824
die Custodie der großherzoglichen Gemäldesammlung in Weimar anvertraut
wurde. Seitdem blieb sie mit Ausnahme der auf einigen Reisen verbrachten
Zeit bis an ihr Ende in Weimar, wo sie in allen Kreisen gern gesehen war und
vielfach von vornehmen durchreisenden Personen aufgesucht wurde. Nach
wie vor unterhielt sie einen lebhaften Briefwechsel, am interessantesten sind
darunter die mit Philipp Veit und seiner Gattin Karoline, sowie mit Dorothea
Schlegel gewechselten Briefe. An der Errichtung des sächsischen Kunstvereins
durch Herrn v. Quandt hatte sie hervorragenden Antheil. Lediglich ihr Verdienst
war es, daß Goethe für die Bestrebungen des sächsischen Kunstvereins
ein reges Interesse an den Tag legte. Goethe's Tod versetzte sie in tiefe
Trauer; sie bewahrte ihm bis zu seinem Ende die wärmste Dankbarkeit für
seine Förderung. Noch im herbste desselben Jahres (1832) unternahm sie
in Begleitung einer Frau v. Bardeleben eine zweite italienische Reise, die sie
jedoch nur fünfviertel Jahr von Weimar fern hielt. Unter den nach Goethe's
Tod von ihr daselbst unterhaltenen künstlerischen Beziehungen war die zu
Friedrich Preller, dem Maler der Odyseebilder, die wichtigste. Ihr verdankte
sie einen neuen Aufschwung ihrer Kunst, die sich seitdem hauptsächlich auf
die Herstellung von Heiligen- und Andachtsbildern richtete. Louise entfaltete
eine große Fruchtbarkeit und hörte nicht auf zu schaffen, bis die zunehmende
Erblindung ihr den Pinsel aus der Hand nahm. Sie starb zu Weimar am 7.
October 1866. Das schönste Denkmal, das sie sich selbst gesetzt hat, ist ihre
von Hermann Uhde herausgegebene Selbstbiographie, die unter dem Titel
„Erinnerungen aus dem Leben der Malerin Louise Seidler"|zu Berlin im J. 1874
erschien (2., umgearb. Aufl. ebd. 1875; vgl. Herm. Grimm, Fünfzehn Essays.
1. Folge. 3. Aufl. Berlin 1884. S. 288—309). Das Selbstporträt der Künstlerin s.
Illustr. Ztg. Leipzig 1875, Bd. 61, S. 437.
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